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eine durch ſtarke Senkung des Erdreiches gelocker N 
Schiene und entglelſte. Der ganze Train ſtürzte N 
den 50 Fuß bohen Damm hinab und die Ma- 
ſchine grub ſich bis zum Keſſel in das Erdreich ein. 
Die meiſten Waggons ſind zertrümmert und aus 
dieſem wüſten Trümmerbaufen ragen Theile menſch⸗ 
licher Körper hervor. Der Anblick des Schauplatzes 
dieſer jüngſten amerikaniſchen Eiſenbahn-Kataſtrophe 
iſt ein grauenerregender. Nach den bisherigen Be⸗ 
richten ſind mindeſtens 80 Perſonen todt und 66 
zumeiſt ſchwer verletzt. 


Dentfchland. Hauptes ſeitens der ganzen Kriegerſchaar, dann das wohnte Gericht Kiebitzeier iſt Fürſt Bismarck in die⸗ 

Berlin, 2. April. Ueber die Fahnenweihe Vaterunſer und der Geſang der Gemeinde. ſem Jahre trotz des langen Nachwinters nicht ge⸗ 

des Seebataillons wird der „N.-Z.“ aus Kiel ge⸗ Die Fahne trat in die Front des Bataillons, blieben. Wie ein hieſiges kleines Journal meldet, 
ſchrieben: begleitet von etwa folgenden Worten des Vize- Ad⸗ iſt es einigen Herren in Jever gelungen, verjchie- 
In allen Räumen des impofanten, ſtolzflügeli⸗ mirals Batſch: „Möge das Seebataillon dieſe Fahne dene Paare Kiebitze zu züchten (2), welche in ihren 

gen Kaſernements herrſchte bereits in früheſter Mor- immerdar bewahren mit derſelben Hingebung, mit Volieren bereits fleißig Eier legen. Die dortige 
genſtunde im Vorgefühl des wichtigen Weihealtes ein welcher es oft und viel zur Ehre der Flagge auf Geſellſchaft „Probſtei“, welcher die erwähnten Her⸗ 
kühriges Leben. Da wurde gepußt und geſchmückt den Schiffen Seiner Majeftät beigetragen bat und ren als Mitglieder angehören, hat nun das erzielte 
ohne Ermüden, gemustert und geprüft ohne Auf-| Me ſtets ſchützen in allen Fährlichkeiten mit dem letz- Reſultat an Eiern dem Fürſten Reichskanzler zu ſei⸗ 
hören, bis ſelbſt das penibelſte Auge weder an den ten Leben und Blut.“ Die Worte ſchloſſen mit nem Geburtstage zugeſandt. Und. jo hat der Fürſt 
kleidſamen Uniformen der Seeſoldaten, noch an dem einem Hoch auf den Kaiſer, das begeiſtert aus allen auch in dieſem Jahre die Kiebitzeier — wenn auch 
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auſe ſelbſt Anderes als ſtrahlenden Glanz, pein-| Reihen mächtig wiederklang. Dann ordnete ſich das nicht in voller Zahl — von den Getreuen in Jever — Aus Rom wird der Londoner „Allgemti !:! 
dar Sans und wohlgefälligſte Satmonie gie Batallon * Parabemarih, den es Tompagniemeije erhalten. Hoffentlich ſind dieſe Kiebitzeier keine nen Korreſpondenz“ unterm 29. d. gemeldet „Die m 
blicken konnte. Die mächtige Front des Kaſerne⸗ perfekt mit klingendem Spiel und wehender Fahne Enteneier. 755 eis Grundlagen, auf welchen das vom Minifter des 
ments im ſchwerfallenden Schmuck weitgeſpannter erckutirte. g .. — Das „Berl. Tabl.“ ſchreibt: In ver⸗ Acußern, Mancini, in ſeiner Rede vom 13. d. er⸗ 15 
Guirlanden, aus welchem ſich das bunte, vielgeſtal⸗ Damit erreichte die Feier ihr Ende und die ſchiedenen Provinzial-Blättern finden ſich in dieſen wähnte Einverſtändniß zwiſchen Deutſchland, Oeſter⸗ 2 


Fahne wurde in die Wohnung des Kemmandeurs 
zurückgebracht. 

— Fürſt Bismarck feierte geſtern ſein 68. Ge⸗ 
burtstagefeft im Kreiſe ſeiner Familie. Seines noch 
immer angegriffenen Geſundheitszuſtandes wegen 
konnte derſelbe perſönliche Gratulationen nur in be⸗ 
ſchränltem Maße annel men. Er empfing nur die 
Beſuche des Prinzen Wilhelm und ſeiner vertraute⸗ 
ren Freunde. Der Kaiſer hatte wieder ſeinen Flü⸗ 
geladjutanten, den General à la suite Grafen Lehn⸗ 
dorff entſandt, um dem Fürſten ſeine Glückwünſche 
ausdrücken zu laſſen, während der Kronprinz in 
einem Handſchreiben dem Reichskanzler feine, Glück⸗ 
wünſche ausgeſprochen hatte. Das dißplomatiſche 
Korps, die Staatsminiſter und die Hofchargen hat⸗ 
ten ihre Karten abgeben laſſen, Glückwunſch⸗Schrei⸗ 
en und Telegramme waren von nah und fern und 
von befreundeten Höfen eingelaufen. Der Fürſt 
Schwarzburg-Rudolſtadt, die Fürſten Reuß ältere 
und jüngere Linie und mehrere andere Fürftlichfeiten 
waren perſönlich vorgefahren. Ueberaus groß war 
die Zahl der meiſt in Blumen beſtehenden eingegan⸗ 
genen Geſchenke. Um 12 ½ Uhr Mittags gab die 
Fürſtin Bismarck dem Muſikdircktor Dannenfelzer, 
welcher mit der Kapelle des Kaiſer Al, xander-Regi⸗ 
ments im Park vor dem Palais Poſto gefaßt hatte, 
das Zeichen, daß ihr Gatte ſichtbar ſei, worauf die 
Kapelle das Ständchen mit dem Choral: „Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr'“ eröffnete. Fürſt Bis⸗ 
marck ſtand während des Ständchens am Fenſter 
und ließ ſodann Herrn Dannenfelzer zu ſich herauf⸗ 
kommen, um ſich etwa zehn Minuten mit demſelben 


Tagen Inſerate von Schulvorſtehern, welche das 
Nähere über die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in 
die Gemeindeſchulen mittheilen und dabei regelmäßig 
erwähnen, daß Kinder, deren Angehörige bei. ihrer 
Anmeldung nicht den Nachweis der erfolgten Taufe 
beizubringen im Stande ſind, unter allen Umſtän⸗ 
den nicht in die Schule aufgenommen werden kön⸗ 
nen. Eine ſolche Bedingung iſt ungeſetzlich, worauf 
wir die betreffenden Eltern hiermit aufmerkſam 
machen wollen. Auch jüdiſche Kinder können den 
„Nachweis der erfolgten Taufe“ nicht beibringen 
und müſſen dennoch aufgenommen werden. Die 
Geſetze über Beurlundung des Perſonenſtandes ſchrei⸗ 
ben nur vor, daß die Geburt des Kindes beim 
Standesamte anzumelden iſt, und kein Schulvor⸗ 


ſteher iſt befugt, über dieſe geſetzliche Vorſchrift hin 
aus etwas ee Na de 
ſchein des Kindes muß bei deſſen Aufnahme in die 


Schule genügen, denn die Schulen ſind kein An⸗ 
hängſel der Kirche, ſondern Anſtalten des Staates. 
Es wäre dringend zu wünſchen, daß um des Prin⸗ 
zips willen einmal der gerichtliche Weg beſchritten, 
und die Angelegenheit durch alle Inſtanzen endgül⸗ 
tig zum Austrag gebracht würde. g 

— Die Beſchäftigung des Prinzen Wilhelm 
in der Zivil⸗Verwaltung, für welche ein Zeitraum 
von ſechs Monaten in Ausſicht genommen war, 
hat mit dem geſtrigen Tage ihre Endſchaft erreicht, 
Der Prinz wird ſich nunmehr wieder vorzugsweiſe 
dem militäriichen Beruf widmen, es iſt jedoch, wie 
wir erfahren, auf ſeinen Wunſch vom Kaiſer geneh- 
migt worden, daß ihm auch fernerhin durch den 
Ober⸗-Präſidenten Staatsminiſter Dr. Achenbach über 
wichtige Vorgänge in der Geſetzgebung und der 
Verwaltung Vortrag gehalten werde. 

— Wie aus New⸗Nork gemeldet wird, er- 
eignete ſich unweit Cincinnati ein Eiſenbahnunglück, 
wie es ſchrecklicher ſelbſt in Amerika in jüngſter Zeit 
nicht vorgekommen iſt. Der Bahnzug kam auf 
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tige Farbenſpiel der Wappen und von zahllojen 
durcheinander wehenden Fahnen wirkungsvoll abhob, 
ſchaute in dieſem feſtlichen Gewande auf den von 
Laubfeſtons umrahmten Feſtplatz nieder, wo ſich unter 
einem Baldachin von Fahnen und Topfgewächſen 
ein roth bedeckter Altar erhob. 

Kurz vor 10 Uhr nahmen um denſelben, in 
mitten des gewaltigen Halblreiſes, welchen die Be- 
völkerung Klels um den Feſtplatz zog, die Deputa⸗ 
tionen der einzelnen Marinetheile Aufſtellung. Gerade 
gegenüber der Front der Kaserne, zwiſchen ſich und 
gu den Altar laſſend, ſtand das Seebataillon. 


reich und Italien erzielt wurde, ſind, wie es heißt, 
die folgenden: Italien verpflichtet ſich nicht nur, & 
mit größter Sorgfalt jeden Anlaß zu vermeiden, dee 
es in einen Krieg mit Frankreich verwickeln könnte, 
ſondern auch mit allen erdenklichen Mitteln dahinn 
zu ſtreben, die freundlichen Beziehungen mit Diem 
Staate zu erhalten. Deutſchland und Oeſterreich 
geben ein ähnliches Verſprechen ab. Im Falle je- 
doch eine der drei genannten vettragſchli ßenden 
Mächte von Frankreich angegriffen würde, ſo werden 
die beiden andern ihrem Verbündeten Hülfe leiſten 
und die Abwehr des Angriffs zur gemeinſamen 
Sache machen. Sollte einer der drei vertragfählie- 
ßenden Staaten aus irgend einer Urſache gegwuns 
gen ſein, mit einer andern Macht Krieg zu führen, 
fo bleibt es den beiden andern Staaten freigeſtellt. 
ſich neutral zu verhalten; ſie dürfen ſich aber unter 
keiner Bedingung der ihrem Verbündeten feindlichen 
Macht anſchließen.“ Eine anderweitige Beſlätlgung 
dieſer Angaben liegt nicht vee e. 
Ausland. BE. er 
Wien, 30. März. (BVoſſ. Ztg.) Das ee 
entſetzliche Ereigniß in Ofen giebt den Peſter Blät- 
tern wieder einmal Anlaß, über die Pollzeizuſtände 
in der ungariſchen Hauptſtadt herzufallen. Nun, 
die laſſen allerdings Manches zu wünſchen übrig; 
doch möchte ich gerade dieſen Fall, ſo kraß er iſt, 
nicht als Symptom zitiren. Es iſt nur ſo gräßlich 
barock, daß gerade der Oberſte Chef der Juſtiz, der 
als erſter Reichsbaron (ſeit Aufhebung der Pala⸗ 
tinswürde) und als Präſideut des Herrenhauſes 
ſelbſt ſeinen nominellen Chef, den Juſtizminiſter in 
Schatten ſtellt, unter den Fäuſten von Raubmördern 
verblutet. Sonſt aber iſt gegen ein derartiges 
Verbrechen, wenn es in der Stille des eigenen Pa- 
lais und von der eigenen Dienerſchaft oder doch 
unter deren Mitbetheiligung verübt wird, wohl noch 
kein poltzelliches Krgut gewachſen. Wurde doch 


Adelineus unglücklicher Vater, den man vom 
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ur Rechten und Linken ſchloſſen ſich die Deputa- 
onen des hier garniſontrenden Füſilierbataillons des 
N Ne Infanterie⸗Regimenis ji 85, 
die Deputation der troſen und Werftdiviſionen 
an. Zur 1 5 aa Aa bes Men enden 
uſik- und Sängerkorps der Matroſendiviſion, vor 
ihm die Admiralität und Generalltät mit dem übri- 
gen Offüierkorps der Station und Garniſon und 
die Spitzen der Zivilbehörden. 
Es war gegen 10 Uhr Vormittags, als die 
6, Kompagnie mit der Fahne auf dem Feſtplatz 
einſ chwenkte, vor dem Altar dieſe Aufſtellung neh⸗ 
mer! ließ, während kraftvoll und feierlich der Lob⸗ 
gelang: „Lobe den Herrn, den mächtigen König“ 
ertönte. Sodann ſprach nach deendeter Liturgie 
or Station- und Oberpfarrer der Marine, Herr 
Langfeld, die Weiherede, welche mit den Worten 
ſchloß: „Beuget die Fahne vor dem Herrn unſerem 
Gott! Ich aber hebe ſegnend meine Hände auf 
und weihe dieſe Fahne kraft meines Amtes als ein 5 
berufener und verordneter Diener des Herrn zu einem zu unterhalten. Die Muſiker wurden mit Wein 
heiligen unverletzlichen Siegespaniere im Namen des] und Kuchen regalirt. Auch der Enkel des Fürſten, 
dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und der kleine Otto Rantzau, hörte ſich das Ständchen 
des heiligen Geiſtes. Amen.“ Die Fahne hatte ſich] von einem Fenſter aus an und ſchien ſich ſehr dar⸗ 
geſenkt zum Segen, während in feierlichen Pauſen über zu freuen. Fürſt Bismarck iſt ſeit einigen 
21 Salutſchüſſe vom Waſſer her herüberdröhnten.] Jahren außerordentlich gealtert; namentlich find ſeine 
Es folgte den Weiheworten ein Gebet entblößten | Wangen ſehr eingefallen. — Auch ohne das ge⸗ 
f r ³Ü——a A FE ED 


1. 
4 
85 


ML 


dachte des letzten Tages, den er an ihrer Seite fo 


den Sarg umſtanden, warf es auf den Fußboden 


Fe nilleto ll. unausſprechlich glücklich verlebt. Die aume kleine] und zerſtampfte es wüthend mit dem Fuße. „Sieh dem Hinſcheiren feiner Tochter benachrichtigt hatte, 
Ela gͤtt leiſe din und her, drückte manch mal einen] her, elender Sklave, und ſag es Deinem Herrn, kam in dem Augenblick, in dem "fein Sohn den 

5 If ſchüchternen Kuß auf das Haupt des geliebten un- wle ich ſeine Botſchaft aufnehme.“ Er ſtürzte an] geiſtigen Todeskampf kämpfte. Er Hatte ihn, ſeiner 2 
Bilder aus dem Irrenhauſe. slücdlichen Bruders, oder umſchlang ihn mit gittern-|jeinen Schreibtiſch, riß aus einem Fache eln Packet uneigennützigen Neigung zu feiner Tochter willen, eg 
Bon Karoline v. EheidleimWerrig. [den Armen; aber ſie fühlte tief und ſchmerzlich, Manuſtripte heraus, die er in Heine Stücke zerriß] herzlich lieb, und war tief betrübt über den Dbp- 4 

vu daß ſie hier nicht im Stande war, ihr Amt als] und auf den Fußboden ſtreute. „Meinſt Du, pelten Verluſt, aber dennoch viel gefaßter als Ro- a 

0 Tröfterin mit Erfolg zu üben; denn er nahm ihre] Sklave, und meint Dein Tyrann Hofrath, daß,] beris Mutter. Er machte dem Tobenden Vorſiel .. 

Diurniſt Nero. Liebkoſungen ſo theilnahmlos hin, daß fie deutlich weil ich durch zehn Jahre Sklavendtenſte that, fihl lungen und bat ihn, nicht durch ſeine Wildheit die 0 

(Schluß.) . ſah, er meike und ahne ihre Gegenwart nicht. meine freie Römernatur ewig knechten ließe? Der] Ruhe der Todten zu ſtören. Bei Nennung ihres ch 

„„Alte mir Deine Strophen: An eine Ster⸗ Da llopſte es an der Thür und herein trat,] Löwe zerbricht feine Feſſeln und verſchlingt ſeinen Namens zog ein Schatten unſagbarer Traurigkeit 2 
beide, Du baſt fle gedichtet, ohne zu wiffen, an ein verſiegeltes Detret in der Hand, der Diener aus] Kuſtoe. Sieb her, Alles, Alles, was ich in mühevolen über das Autlitz dee Wahnſinnigen und er rad 
wen? Jetzt weißt Du es.“ Roberis Bureau mit offiziös lächelndem Geſicht, das] Tagen, die Dein Tyrann verpraßte, in ſchlafloſen] mit weicher Stimme: „Zu ſpät, zu ſpät ward ſie 
Robert las hierauf mit übermenſchlicher An- fi freilich bei dem unerwarteten Anblick des Sar⸗ Nächten, die er auf ſeidenem Pfühl verträumte, ge-] zur römiſchen Kaiſerin erwählt; ſie kann die Krone N 
Prengung : 8 ges erſchrocken in die Länge zog. Nichts deſtowen !- arbeitet und geleiſtet habe, ſei in dieſem Einen Augen-] nur im Grabe tragen. Beſtattet fie als Kal⸗ ; 
Es ſtoct der Puls; das ſchöne Aug wird trüber, er trat er zu Robert, und indem er ſein: Be- blicke vernichtet, und nichts ſoll mich trinnern an ſerin!“ 9 50 
Und hat ſich von der Erde abgewandt; dauere ſehr, bedauere recht ſehr, Herr Diurniſt!“ meine Schmach, die zu vergeſſen ich freiwillig in Herr von Sternheim hatte aus dem großen 

i den Orkus hinunterſteigen würde.“ Schiffbruch ſtines ‚Vermögens ſelther wieder einige 


Du wirft erlöſt, und ſchwebeſt ſanft hinüber yes überreichte er ihm das Dekret mit den 

on ins lichte orten: 

— 15 ee n ee „Der Har Hofrath laſſen gratuliren: Es iſt 

Noch Einmal niederwärts den lieben Blick, ein Anſtellungsdekret, welches von der Direktion der 

Nach ihnen, die Dich nimmermehr vergeſſen, Nordbahn an Sie in das wir geſchict wurde 

Und die mit Dir begraben Ruh und Glück! und welches mir der Herr ar befahl, Ihnen 
Noch einmal öffneten ſich die wundervollen nebſt ſeinem Glückwunſch zu überbringen! 


Robert nahm das Dekret mechaniſch aus den 
Augen, und ein Blid unausſprechucher Liebe fel Händen des 8 erdrach die Siegel und warf 


auf den Troſtloſen, dann ſchloſſen fie ſich auf im. einen üchtigen Blick bine 
f „ ' hinein; dann ſpraug er von 
mer, und die ſchöne Seele kehrte nach kurzem Auf⸗ „ auf und den den erſchrockenen 


enthalt hienieden in ihre wahre Heimath zurück. Menſchen wit furchtharer Sbume an: „lender 


n Sklave eines feigen Tyrannen, wie wagſt Du es, 


Im Sarge lag unter einem duftenden Ueber- mir eine Schrift zu überreichen, welche anzunehmen, wundervollen Augen, Ein Wort aus dem lieblichen 
than von friſchen Roſen die junge Mutter, im Arme der geringſte meiner Sklaven erröthen würde? Wiſſe, Munde hingereicht hätten, den wilden Dämon Wahn 
ihr Kind, das fie mitnahm in ihr dunkles Käm- und verkünde es auch Deinem Hofrath, ich bin ſinn für immer zu verſcheuchen? Aber das Auge 
merlein. Neben dem Sarge ſaß, das müde, ſchmer⸗ Nero, Kaifer von Rom.“ Mit dieſen Worten . geſchleſſen, der Mund ſtumm, der Dämon 


zende Haupt in die Hand geſtützt, Robert und ge- zündtte er das Dekret an einer der Kerzen, welche! hielt feine Beute feſt! 


Der Diener ſtand ſprachlos. Roberts Mutter 
kam jammernd in das Zimmer geſtürzt, Ella wollte 
den Bruder beruhigen, der ſie nicht mehr kannte. 
Es war eine Szene unbeſchreiblichen Jammers und 
Schreckens, welche ſich in dem ſtillen Gemache des 
Todes abſpielte', und wobei die Ruhe und ſtarre 
Gleichgiltigkeit, mit der Adeline in ihrem Sarge 
lag, aufs Neue bewies, wie weit und unnahbar der 
Geiſt ſeiner ehemaligen Hülle entrückt ſein muß, daß 
er in einem fo entſetzlichen Augenblicke nicht ver- 
ſucht, dieſelbe, wenn auch nur für kurze Zeit zu be⸗ 
leben. Wer weiß, ob nicht Ein Blick aus den 


Trümmer gerettet und er beſchloß, die autopfernde 

Liebe Roberts zu ſeiner Tochter dadurch zu erwidern, 8 
daß er ſeine Mutter und Ella zu ſſch nahm und, | 
jo viel in feiner Macht ſtand den Sohn und Bruder 
erſetztt. Seine unglüclichen Kinder geleitete er Beide 
in ihre neue Wohnung: Das ruhige, ſchweigſam 
Kind nach dem Orte, wo ewiger Friede und Shwi- 
gen herrſcht; ſein unglückliches wild tobendes Kind 1 
aber in das Aſyl, welches Menſchenliebe den un 
glücklichen Brüdern weibt und wö fie im Verenn 
mit Genie und Wiſſenſchaft den entſetzlichſten Feind 
der Menſchheit ſiegreich bekämpft, wenn auch für 
den armen Robert keine andere Erlöſung zu hoffen 
war, als die, wie Adeline am Vorabend ihres To. 
des prophetiſch ſagte: durch den großen Erlöſern 
Tod. N 
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auch vor ewa AD Jahren in London ein Lord Vorſtelung im Stadttheater — „Uriel Acosta“ mit ſchine, jedoch abweichend von der Original, auf, 
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7 EEE EL FERN TG ZELTE ET 
“ EN 7 DAT, 


Ruſſel von jeinem Schweizer Kammerdiener Cour- 
voiſter im Bette ermordet und ausgeplündert, ohne 
daß die vorzüglichſten Detektives mehr leiſten konn⸗ 
ten, als den Verbrecher an den Galgen liefern. 
Den Schmerz der ungariſchen Nation verſtehen wir, 
theilen ihn auch, aber ohne darum zu vergeſſen, 
daß ſeit anderthalb Decennien Ungarn für uns 
eben ... Ausland iſt und daß guch der Verſtor⸗ 
bene die Erblande ſtets als ſolches behandelt hat. 


Seine Ernennung zum Hoflanzler war die Inaugu⸗ 


rirung des Miniſteriums Belcredi, zu deſſen Mit- 
ſchuldigen bei der Verfaſſungs⸗Siſtirung der Ber- 
ſtorbene ſich machte und mit dem zuſammen er, un⸗ 
ter Inſpirtrung des Grafen Moritz Eßterhazy, die 
Monarchie nach Königgrätz führte. Selbſt ein jo 
gemäßigter Mann wie Kaiſerfeld, der unter Schmer⸗ 
ling ſtets für das gute Recht Ungarns eingeſtanden, 
brach damals in dem Verzweiflungsruf aus: „recht⸗ 
los, verfaſſungslos, als Bettler ſchickt man uns nach 
Peſt“ — und für dieſen Schmerzensſchrei war der 
ungleich einflußreichere, klügere und energiſchere 
Hofkanzler viel mehr verantwortlich als der Staats⸗ 
miniſter. Das ſoll dem Todten nicht weiter nach- 
getragen werden; aber noch weniger darf es ver- 
geſſen ſein in einer Zeit, wo die größte Klar⸗ 
heit in unſerer Stellung zu Ungarn Noth thut, 
weil der Calviner und Demokrat Tisza die Vor- 
theile, die das Miniſterium Taaffe den Magyaren 
bietet, gerade ſo rückſichtslos gegen die liberalen 
Dautſchöſterreicher ausnutzt, wie der Altkonſervative 
und Römling Mailath das während der Aera Bel- 
credi gethan. Uebrigens, Mailath's Bedeutung in 
allen Ehren, eine glückliche Hand hat er als Staats- 
mann nicht bewährt. Wie das Reich und die 
Erblande ihm nichts zu danken haben; ſo unterlag 
er auch in Ungarn 1861 gegen Schmerling und 
ein Luſtrum ſpäter, nach Beſeitigung der Verwir⸗ 
kungs⸗Theorie, gegen Deak. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. April. Die Betriebs Einnahme 
der Stettiner Straßenbahn betrug im März 1883 
19534,20 Mk., im März 1882 betrug dieſelbe 
2007,30 Mk., mithin im März 1883 weniger 
537,10 Mk., im Februar 1883 mehr 1164 Mk., 
Ende März 1883 mehr 626,90 Mk. 

— Die nunmehr nach Eingang der noch feh⸗ 
lenden Berichte über die Wahl im Stralſund⸗Rüge⸗ 
ner Wahlkreis als zuverläſſig angegebenen Zahlen 
find die folgenden: Sam m: 8173; Graf Behr: 
7854; abſolute Maforität 8014, über welche Samm 
159 Stimmen erhalten hat. 

— Am 29. Oktober v. Je. wurde auf der 
Landſtraße bei Scheune, wie damals mitgetheilt, der 
Schnitter Fritz Blum erſchoſſen und erregte der 
Vorfall ſ. Z. gewiſſes Intereſſe, da es erſt nach 
geraumer Zeit möglich war, den Thäter zu ermit- 
teln. Am genannten Tage, einem Sonntag, hatten 
ſich die auf dem Gute Scheune beſchäftigten frem⸗ 
den Schnitter nach dem an der Landſtraße belege⸗ 
nen Gaſthof „Zum grünen Baum“ begeben, wo⸗ 
ſelbſt ſich auch Bewohner von Scheune befanden. 
Es kam daſelbſt zu einem Streit, welcher damit 
endete, daß die fremden Schnitter aus dem Lokal 
gewieſen wurden. Da dieſelben noch auf der Land⸗ 
ſtraße Skandal machten, wurden ſie von den Geg⸗ 
nern verfolgt, plötzlich ertönte ein Schuß und der 
Schnitter Blum, ein 67 Jahre alter Mann, fiel 
tödtlich getroffen zur Erde. Da angenommen wurde, 
daß der Schuß von den Verfolgern ausgegangen, 
wurden Anfangs die Recherchen nach dieſer Seite 
hin geführt und auch der Sohn des Wirthes des 
genannten Gaſthofes als verdächtig in Haft genom⸗ 
men. Deſſen Unſchuld ſtellte ſich jedoch bald her⸗ 
aus und als Thäter wurde der Schnitter Ernſt 
Marks aus Balls bei Landsberg ermittelt, zu⸗ 
gleich wurde feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Vorfall 
nur um eine fahrläſſige Toͤdtung gehandelt hat. 
Als ſich am 29. Oktober die fremden Schnitter 
nach dem Gaſthof begaben, zeigte einer derſelben, 
Namens Kühn, einen Revolver vor; da K. bereits 
angetrunken war, nahm ihm Marks, um Unglück zu 
verhüten, denſelben ab. Nachdem der Streit auf 
der Landſtraße beendet war, wollte M. den Revol- 
ver wieder an den Beſitzer zurückſtellen, hierbei be⸗ 
ſah er ſich, während Blum neben ihm ſtand, die 
Konſtruktion der Waffe näher, als diefelte ſich plötz⸗ 
lich entlud und der Schuß den Blum jo unglücklich 
in die rechte Seite zwiſchen der 6. und 7. Rippe 
traf, daß er nach kurzer Zeit verſtarb. In der 
geſtrigen Sitzung der Strafkammer III. des hieſigen 
Landgerichts hatte ſich M. deshalb wegen fahrläſſi⸗ 
ger Tödtung zu verantworten und wurde zu 6 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 

— In dem ½ Meile von Löcknitz entfernten 
Dorfe Plöven entſtand vorgeſtern Abend gegen 9 
Uhr Feuer und brannten die Stallungen und Scheu⸗ 
nen der Beſitzer Wittkopf und Sy nieder, wobei 
leider auch der geſammte Viehſtand ein Raub der 
Flammen wurde. Durch die aufopfernde Thütig⸗ 
keit der Rettungs-Mannſchaft, unter der ſich die 
Herren Gensd arm Neumann und Kaufmann 
Koch beſonders bemerkbar machten, gelang es, die 
Wohnhäuſer vor dem verheerenden Element zu 
ſchützen. nn 

— Wir wollen nicht unterlafjen, nochmals auf 
den morgen, Mittwoch, im Bellevue Konzertſaale 
ftattfindenden humoriſtiſchen Herrenabend 
aufmerkſam zu machen. Das Programm deſſelben, 
bei welchem faſt alle männlichen Mitglieder des 
Stadt-Theaters mitwirken, bietet ſo mannigfache Ab⸗ 
wechſelung und verſpricht ſo heitere Unterhaltung, 
daß ſich ſchon deshalb der Beſuch empfehlen läßt; 
außerdem iſt der Ertrag zu wohlthätigen Zwecken 
beſtimmt und hat man ſomit die beſte Gelegenheit, 
das Angenehme mit dem Guten zu verbinden. Der 
Anfang des Herrenabends iſt mit Rückſicht auf die 


Direltor Varena als Gaſt — auf 9½ Uhr feſt⸗ 
geſetzt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der fliegende Holländer.“ Romantiſche Oper in 
3 Akten. . 


Ein Jubiläum in der deutſchen 
Nähmaſchinen⸗Induſtrie. 

Geſtern, Montag den 1. April, beging der 
Nähmaſchinenfabrikant Herr Bernhard Stoe⸗ 
wer hier ein ſeltenes, ſchönes Feſt, das ihm zur 
höchſten Ehre und unſerer Stadt zum Stolz ge⸗ 
reicht. 25 Jahre ſind ſeit der Zeit verfloſſen, daß 
Herr Stoewer unter den allerbeſcheldenſten Verbält⸗ 
niſſen den Bau der erſten Nähmaſchine in Angriff 
nahm. Wir laſſen weiter unten über die Entwicke⸗ 
lung ſeines Geſchäfts, wie der deutſchen Näh⸗ 


maſchinen-Induſtrie überhaupt ausführlichere Mit⸗ 


theilungen folgen und bemerken gleich hier, daß ſich 
zur Feier des denkwürdigen Tagts zahlreiche Gratu⸗ 
lanten aue Nah und Fern Vormittags im Hauſe 
des Jubilars eingeſtellt hatten. Glückwunſchtele⸗ 
gramme und Briefe waren nebſt werthvollen Ge⸗ 
ſchenken aus allen Weltgegenden eingelaufen. Am 


frühen Morgen hatte ein aus Arbeitern der Fabrik, 


deren Zahl 200 überſchreitet, gebildeter Geſang⸗ 
verein den Jubilar mit einem Ständchen überraſcht, 


ebenſo wurde durch eine Deputation derſelben Herrn 
Stoewer ein von Herrn Lehrer Fabian geſchmackvoll 
Sämmtliche 
Gebäude des ziemlich großartigen Etabliſſements 


ausgefertigtes Gedenkblatt überreicht. 


waren mit Flaggen und Guirlanden reich geſchmückt. 


In gleicher Weiſe ausgezeichnet war die noch heute 


im Betrieb befindliche erſte Drehbank des Jubilars, 
die ſomit ebenfalls eine 25jährige Thätigkeit beſtan⸗ 
den hat. 


beſtimmt iſt, Aufſtellung gefunden und erregte die⸗ 


ſelbe, die einen Selbſtkoſtenwerth von 500 Mark 
repräſentirt, ungetheilte Bewunderung der Fachleute 
wie Laien. Unter den Geſchenken verdient ein gro⸗ 
ßes Tableau, ſämmtliche Gebäude des Etabliſſements 
und deren einzelne Säle in photographiſchen Auf- 
Daſſelbe ſtammt 
von dem Schwiegerſohn des Jubilars und Mitbe- 
Auch 
ein Briefbeſchwerer, mit einer ſilbernen Nähmaſchine 
en miniature, aber in getreuer Reproduktion, als 


nahmen enthaltend, Erwähnung. 


fier der Fabrik, Herrn C. Wasmuth her. 


Aufſatz ſoll nicht unerwähnt bleiben. 


Nach eingenommenem Imbiß traten die Gäſte 
unter Führung des Jubilars wie des Schwieger⸗ 
ſohns und ſonſtigen Eingeweihten einen Rundgang 
durch ſämmtliche Räume der in vollſter Thätigkeit 
ſtehenden Fabrik an, der außerordentlich intereſſant 


war. Es wird überraſchen, wenn man vernimmt, 


daß zur Herſtellung einer einzigen Maſchine, vom 
Guß der einzelnen Theile bis zur Probeleiftung, der 

jede Maſchine von einem beſonderen Meiſter unter⸗ 
worfen wird, volle 7 Wochen gehören und daß an 


derſelben mehr denn 50 Arbeiter beſchäftigt find. 
Jedes einzelne Theilchen derſelben iſt eben Spezia⸗ 


lität beſtimmter Arbeiter. Auch nur ſo iſt die 
Maſſenproduktion und die Exaktheit des Ganzen 


möglich. Wir haben aus dem höchſt unterhalten⸗ 


den Rundgang die Ueberzeugung gewonnen, daß 


In einem Zimmer der Wohnung hatte 
eine prachtvolle Nähmaſchine, deren Kopf ganz ver⸗ 
nickelt und die für die Ausſtellung in Amſterdam 


aber immer noch in ſehr beſcheidenen Maße, da es 
ſehr ſchwer hielt, die Nähmaſchinen zu damaliger 
Zeit anzubringen. 

Wenn ſich damals Jemand zu behaupten er- 
dreiſtet hätte, daß die Nähmaſchine in 10 Jahren 
ſelbſt in Familien zu finden ſein würde, ſo würde 
man ihn geradezu als kompleten Narren angeſehen 
haben. a 

Hier galt es Muth und Ausdauer, und die 
Zeit hat gelehrt, was dadurch erreicht wurde. Die 
erſte Aufmunterung wurde ihm im Jahre 1860 
durch Ertheilung einiger Aufträge von Händlern zu 
theil, und konnte er noch im gleichen Jahre einige 
Maſchinen ins Ausland und zwar nach Madrid 
expediren. 8. s 
Hierdurch ermuthigt, entſchloß er ſich, größere 
Partien in Arbeit zu nehmen, kam jedoch ſchon 
1861 zu Vorrath, da es ihm nicht gelingen konnte, 
in der Heimath genügenden Abſatz zu finden und 
ſah ſich dadurch gezwungen, mit dem ganzen Vor⸗ 
rath nach Rußland zu gehen, woſelbſt er ſolche gut 
und raſch verkaufte. 

In der nächſtfolgenden Zeit kamen auch die 
Schneider in der Heimath mehr und mehr zu der 
Erkenntniß, daß das Ding denn doch nicht ſo übel 
ſei und der Verkauf ging nach und nach beſſer. 

Um die Leiſtungen der Nähmaſchine im Publi⸗ 
kum beſſer bekannt zu machen und dadurch deren 
Einführung zu erleichtern, ließ er ſchon 1861 einer 
Anzahl Perſonen gratis gründlichen Unterricht auf 
der Maſchine ertheilen, was auch das Intereſſe an 
Nähmaſchinen nach und nach mehr herausbildete 
und wodurch ſich der Erfolg allmälig mehr fühlbar 
machte, obwohl der fortwährende Kampf mit Un⸗ 
gemach aller Art nicht nachließ. 

Indeß waren bereits verſchiedene Fabriken in 
Deutſchland erſtanden, und auch die Grover & Ba- 
ter, Wheeler & Wilſon Co. thaten das Ihrige, 
der Nähmaſchine Eingang zu verſchaffen, während 
ſich die Singer Co. erſt ſpäter bemerkbar machte. 

So kam das Jahr 1865 und mit ihm die 
Ausſtellung in Stettin, woſelbſt bereits eine anſehn⸗ 
liche Anzahl ſowohl deutſcher wie amerilaniſcher 
Nähmaſchinen ausgeſtellt waren. Erſt nach dieſer 
Zeit kam die Nähmaſchine in den Provinzen Nord- 
deutſchlands ordentlich in Aufnahme, und wenn auch 
um Abſatz nun keine Noth mehr war, ſo machte 
ſich ein anderer Faktor geltend und das war das 
fehlende Kapital zur genügenden und erſprießlichen 
Produktion. Denn jetzt ſchon machten ſich die ver⸗ 
ſchiedenen amerikaniſchon Kompagnien fühlbar, welche 
durch ihr Kapital ſchon zu jener Zeit vortheilhafter 
einzurichten und zu produziren im Stande waren, 
und dadurch raſchen Aufſchwung nahmen, während 
den meiſten deutſchen Fabrikanten und darunter 
Herrn Stoewer die Mittel verſagt blieben, da zu da⸗ 
maliger Zeit Kapital in Deutſchland hierzu kaum zu 


erlangen und die Branche ſelbſt noch nicht populär 


genug war. * 

Wie den meiſten deuſchen Fabriken, ſo blieb 
es auch Herrn Stoewer damals überlaſſen, allein, 
mit obwohl bedeutend verbeſſerten aber dennoch im 
Vergleich zu heute ſehr primitiven Einrichtungen, 
gegen die amerikaniſche Konkurrenz jahrelaug anzu⸗ 
kämpfen, bis er im Stande war, aus eignen 
Mitteln eine Fabrik in modernem Styl zu er⸗ 
richten. 7 

Im Jahre 1871 erwarb er in Grünhof das 
jetzige Fabriksgrundſtück, und errichtete zunächſt eine 


das „Etabliſſement Stoewer“ in ſeiner Gediegenheit 
und Solidität ein Muſterinſtitut genannt zu werden 
verdient. 150 Maſchinen ſind in Thätigkeit, davon 
werden oft 6 bis 7 von einem Arbeiter bedient, 
da ſolche zumeiſt ſelbſtthätig ſind. Wir laſſen nun⸗ 
mehr einen Ueberblick über die Entwickelung des 
Geſchafts folgen. 
Als Herr Bernhard Stoewer, kaum 24 Jahre 
alt, Ende 1857 ſich als Büchſenmacher und Mecha⸗ 
niker etablirte, hatte er kurz zuvor in einer Bude 
auf der Leipziger Meſſe gegen Entree eine Näh⸗ 
maſchine zu Geſicht bekommen, welche indeß nicht 
mehr in Betrieb war, da der Mechanismus den 
Dienſt verſagt hatte, ſo daß als Beweis für die 
Leiſtungsfähigkeit deſſelben nur einige abgenähte 
Flecken gezeigt wurden. Trotzdem blieb der Eindruck 
nicht ohne Wirkung, vielmehr beſchäftigte ihn un⸗ 
ausgeſetzt der Gedanke an die Nähmaſchine und 
trug mit dazu bei, daß er bald darauf in die Hei⸗ 
math zurückkehrte und mit geringen Mitteln eine 
eigene kleine Werkſtatt gründete. 5 
Anfangs konnte er nun freilich nicht daran 


Fabrik mit Dampfbetrieb und gleich darauf eine 
Eiſengießerei. 

Auf den beiden, 1869 in Sydney, 1871 in 
Port⸗Allegro beſchickten Ausſtellungen wurden die 
Fabrikate, wie ſchon in früherer Zeit, 1865 in 
Stettin, preisgekrönt. Schon im letzten Jahre 
wurden über 9,, der produzirten Maſchinen in's 
Ausland, beſonders nach Schweden, Dänemark und 
Rußland geſchickt, und häuften ſich in letzter Zeit 
die Aufträge ſo ſehr, daß wochenlang die halben 
Nächte gearbeitet werden mußte, ohne jedoch allen 
geſtellten Anforderungen entſprechen zu können, und 
wurde es, da durch die anhaltenden Betriebserwei⸗ 
terungen der Raum in der alten Fabrik zu beengt 
wurde, daher nöthig, ein größeres gegenüberliegendes 
Grundſtück zu erwerben, auf welchem ſeit einem 
halben Jahre bereits einige neue Fabriksgebäude in 
großem Maßſtabe mit den neueſten Hülfsmaſchinen 
und ebenfalls mit einer 18pferdigen Dampfmaſchine 
ausgeſtattet, ſich in Betrieb befinden, während die 
alte Fabrik ausſchließlich der Gießerei und der Näh⸗ 
maſchinengeſtell⸗Fabrikation, welche jetzt gleichfalls 


denken, ſich ausſchließlich mit der Konſtruktion und 


dem Baue von Nähmaſchinen zu befaſſen, allein der 


Zufall wollte es, daß er ſchon nach kurzer Zeit 


einige Militär⸗Nähmaſchinen in Reparatur bekam. 


Hierdurch von Neuem angeſpornt, nahm er, nach⸗ 
dem er ſchon vorher theilweiſe Modelle ꝛc. vorge⸗ 
richtet hatte, am 2. April 1858 die erſte Näh⸗ 
maſchine in Angriff, welcher er, nachdem ſie kurz 
darauf fertig geſtellt war, mehrere folgen ließ. 

Im Jahre 1859 konſtruirte Herr Bernhard 
Stoewer eine Maſchine, ähnlich der jetzigen Singer, 


mit koniſchen Rädern und Herzgang, wogegen die 


Transportirung von oben geſchah, ohne je zuvor 
letztere Konſtruktion, d. h. Anwendung der koniſchen 
Räder zur Verbindung der Wellen an Nähmaſchi⸗ 
nen geſehen zu haben. Zeichnung hierzu iſt noch 
vorhanden, jedoch wurde ein damals nur ſchwierig 
zu erhaltendes Patent hierauf von der Regierung 
in Stettin abgeſchlagen, mit dem Bemerken, daß die 
en den ſchon bekannten Stich liefere. 

Nach Fertigſtellung einer Anzahl dieſer Ma- 
ſchinen, welche im Laufe der Jahre von ihm we⸗ 
ſentlich verändert und verbeſſert, namentlich aber für 
ſchwere Schneiderarbeit und für Militärzwecke ein⸗ 
gerichtet wurden, nahm er im Jahre 1860 gleich- 


als Spezialität betrieben wird, gewidmet iſt, wo⸗ 


durch jetzt eine Produktion von ca. 12000 Ma- 


ſchinen und 20,000 Geſtellen per anno erreicht 
wird, welche fortſchreitend in erheblichem Maße 
wächſt. 
Auch in anderer Beziehung iſt dem Unterneh- 
men ſeit kurzer Zeit eine kräftige Unterſtützung zu 
Theil geworden, indem ein Schwiegerſohn des Be- 
ſizers, Herr C. Wasmuth, im vergangenen Jahre 
als Theilhaber eingetreten und ſeine reichen Erfah- 
rungen dem blühenden Unternehmen widmet. Herr 
Stoewer ſelbſt bietet in ſeiner unermüdlichen Schaf⸗ 
fensfreude den Muſtertypus eines deutſchen Indu⸗ 
ſtriellen, der ſozuſagen, von der Pike auf gedient, 
manch' heißen Kampf mitgemacht und durch ſich 
ſelbſt geworden. Möge es ihm lange gegönnt ſein, 
ſein ſchönes Werk zu fördern und die höchſte Freude 
zu genießen, die dem Menſchen gegeben, der Rück⸗ 
blick auf ein Leben voll erfolgreicher Thätigkeit und 
die allgemeinſte Hochachtung, die er durch ſein rüſtiges 
Schaffen erworben. 

Nachmittags 3 Uhr verſammelte ein ſolennes 
Diner die Gäſte des Jubilars im Hotel de Pruſſe. 
Manch ernſter und heiterer Toaſt wurde ausgebracht 


ein Tanzvergnügen mit voraufgegangener Bewirthung 
die Gäſte mit ſämmtlichen Angeftelten der Fabrik 
vereinte. Daß hier die Heiterkeit erſt recht zu 
Hauſe war, bedarf wohl leiner Erwähnung. Ein 
Ball machte den Beſchluß des ſchönen Feſtes. Er⸗ 
wähnung verdienen noch die theilweiſe durchaus ge⸗ 
lungenen Vorträge des Geſangchors der Arbeiter, 
mit denen hier die Feier eingeleitet wurde. Es 
fehlte ſelbſt nicht an einem ſtimmungsvollen Prolog, 
als deſſen Verfaſſer das Programm den Namen 
Heeſe verräth. Alles in Allem: Geſund ſcheint der 
Bau von außen und innen, an Kraft nnd Ruhm 
wird er täglich gewinnen. Möge es ſo bleiben! 


Vermiſchtes. 

— Ueber den Mord und Selbſtmord in Lich⸗ 
tenberg bringt das „Berl. Tagebl.“ noch folgende 
Details: Es liegt faſt zweifellos als Motiv des 
Mordes und Selbſtmordes ein Verbrechen gegen 
$ 176 Abſ. 3 des Strafgeſezbuches vor. Die 
Vorausſetzung, daß dem Mädchen Gewalt angethan 
worden, iſt ausgeſchloſſen; der junge Mann hat mit 
dem für ſein Alter ungewöhnlich ſtark entwickelten 
Mädchen jedenfalls ſchon ſeit längerer Zeit in inti⸗ 
men Beziehungen geſtanden, eine Annahme, für die 
auch das Ergebniß der vorläufigen ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung des Leichnams des Mädchens fpricht. Für 
die Annahme, daß beide im Einverſtändniß in den 
Tod gegangen, ſpricht auch folgender von Zeugen 
beachtete Vorgang: Als das ſich ſehr auffällig be⸗ 
nehmende Pärchen von mehreren Seiten beobachtet 
und verfolgt ſah, traten die Beiden raſch in eine 
auf der Feldmarkgrenze des Ritterguts Lichtenberg 
belegene kleine Buſchgruppe, das Mädchen ſchlug 
den Paletot auseinander, knöpfte, unterſtützt von Dem 
jungen Manne, das Kleid auf und kniete nieder. 
In dieſem Moment ſiel der erſte Schuß, der dem 
Mädchen direkt ins Herz ging und ſeinen ſofortigen 
Tod zur Folge hatte. Der nun querfeldein fliehende 
Mörder lud im Laufen den eben abgeſchoſſenen Lauf 
der Doppelpiſtole — und ſchoß ſich dann angeſichts 
ſeiner Verfolger gleichfalls mitten durchs Herz, das 
Piſtol direkt auf die raſch entblößte Bruſt ſetzend. 
Auch bei ihm trat der Tod nach wenigen Augen⸗ 
blicken ein. Die beiden Leichen wurden nach der 
Leichenhalle in Lichtenberg geſchafft und der ganze 
Vorgang nach den Zeugenausſagen protokollirt, auch 
das Berliner Polizeipräfldium und die zuſländige 
Staats anwaltſchaft des Landgerichts II. benachrich⸗ 
tigt. Namen und Heimath der beiden Todten ſind 
mit abſoluter Sicherheit noch nicht zu ermitteln ge ⸗ 
weſen; aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt der junge 
Mann der vor einigen Tagen aus Damm bei 
Stettin flüchtige, Anfangs der Zwanziger ſtehende 
Kommis G. Mahnke und das Mädchen die aus 
demſelben Städtchen ſtammende zwölflährige Bertha 
F. Das Verſchwinden dieſer beiden Perſonen wird 
nämlich telegraphiſch aus Alt⸗Damm gemeldet mit 
dem Hinzufügen, daß beide in unerlaubten Beziehun⸗ 
gen geſtanden. In einem bei dem Mörder und 
Selbſtmörder gefundene Notizbuch findet ſich auch 
die Eintragung: Ausgabenbuch für G. Mahnke. 
Die Kleidung des jungen Mannes beſtand aus 
ſchon ziemlich defekten grauen Beinkleidern, dunklem 
Rock nnd ſchwarzem Ratiné-Ueberzleher. In ſeinen 
Taſchen fanden ſich ſchwarze Glacee-Handſchuhe, ein 
Fläſchchen mit Aether, ein Portemonnaie mit 47 
Pfennig Juhalt, einige Flugblätter (die Ermordung | 
Coſſäth's, der Tyroler und ſein Kind) und das 
ſchon erwähnte Notizbuch. Das Mädchen war gut, 
aber nichts weniger als elegant gekleidet, trug ſchwarze 
Levernöpfftiefel, kurze graue Strümpfe, blaue Bein- 
Heider, einen alten rothen Flanellunterrock, violeltes 
Kleid und ſchwarzen Poletot; um den Kopf eln 
blaues Fichu. In ihrer Taſche fand ſich eine Flaſche 
mit Branntwein. Das Bekanntwerden ihrer ſtraf⸗ 
baren Beziehungen zu Mahnke und die drohende 
Schande und Beſtrafung haben wohl in ihr und 
in ihrem Liebhaber den Entſchluß gereift, gemein⸗ 
ſam zu entfliehen, bezw. in den Tod zu gehen 
7 — (Ungalant.) Ein Statiſtiker, welchem ge⸗ 
naue Angaben über die Schminke vorliegen, die in 
den Vereinigten Staaten alljährlich gebraucht wird, 
meint, man konne für die Summe, welche die ame- 
ritaniſchen Frauen und Mädchen an den Auſtiich 
hrer Geſichter verwenden, jährlich 27,000 Häuſer 
anſtreichen laſſen, jedes Haus zu 300 Dollars ge- 
rechnet. N 

— (Eine ganz neue Kurmethode.) In San 
Franzisko prügelten ſich zwei Aerzte am Bette eines 
Kranlen, der darüber ſo heftig lachen mußte, daß 
er in Schweiß gerieth und darauf gefund wurde. 
N ͤ . — 19 


Telegraphiſche Depeſchen. ü 

Wien, 2. April. (B. T) Peſter Blätter 
melden, der verhaftete Leibhuſar Berecz habe ein 
Geſtändniß abgelegt, daß er mit zwei Genoſſen, de⸗ 
ren Namen noch unbekannt find, Majlath aus Nahe 
für mehrere Züchtigungen ermordete. Beſtätigung 
bleibt abzuwarten. 0 

Paris, 1. April. Nach hier eingegangener 
Meldung hat in dem Hüttenwerke von Marnaval 
bei St. Dizier (Haute⸗Marne) eine Keſſel⸗Erploſſon 
ſtattgefunden, durch welche 26 Perſonen getödtet, 
38 verwundet wurden. 

Paris, 2. April. Die Zahl der bei der Keſ⸗ 
jel-Erplofion in Marnaval veruntzlückten Perſonen 
ſtellt ſich nach weiteren Ermittelungen auf 96, dar⸗ 
unter 31 Todte. Von den Verletzten dürften noch 
mehrere ihren Wunden erliegen. 

Belgrad, 1. April. Bei der heute ſtattge⸗ 
habten Wahl wurde der Archimandrit Theodoſius 
Mraowitſch zum Metropoliten gewählt. In der 
Stadt herrſcht vollſtändige Ordnung. Der ruſſiſche 
Oberſt Despotovic, welcher von Petersburg einge⸗ 


troffen war, wurde wegen ſeiner Agitationen für den 
und herrſchte ein froher, friſcher und gemüthlicher ehemaligen Metropoliten Michael von der Poltzei 


falls die Fabrikation der Wheeler E Wilſon⸗ Ma- Ton bis gegen Abend vor, wo im Woll'ſchen Saal erſucht, Belgrad zu verlaſſen. 


